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beut 93orwanb, er rnüffe fid) eine Ärawattennabel laufen unb
braudje ifjren 9îat. • SBie fie aber brin œaren, fagte er mit
fo lauter Stimme, baß ber 'gange Sabeit aufhorchte: „2ßir
ftnb fo glüdlich, uns ©heringe taufen gu muffen; bitte, (äffen
Sie uns 3t)ien SSorrat feljen, £err Sdjellhom!" .C£r fagte
bas fo brollig unb gliidftrabienb, baß fie trots ihrer 33er»

(egenbeit ladjen mußte, unb als er ibr bann einem 9ling an»
ftecEte, ber für ibren Daumen nod) gu grob getoefen xoäre,
uttb ibr ber ©olbfdjmieb, bie ©elegenßeit toabmebmenb,
etwas 3ierlid)es über ibrer |jänbe 23efd)affent)eit gufdjtnun»
Seite, torn eine fo ausgelaffene gruhlidjïcit über bie an ein

fittfames Sßefen peinlich ©ewöljnte, baß fie ibrem 33räutigam
for ben fremben Seilten einen 3uß gab, was fie nadjßer
atterbings als rcdjt ungiemlid) empfanb unb oerurteilte.

So fpaitn fie bort gaben weiter, fie wußte felbft nidjit
wie lange, unb auf einmal borte fie fid) laut bcnfen: „Orr war
bod) ein lieber itert! 3a, bamals", fügte fie boIO erfdjroden
unb fid) beridjtigettb bin3U. „3a, bamals, bamals! Sßie

fuß war mir jebesntals bas £>erg bewegt, wenn er tarn, wie
lieb jebc 23lume, jebe itirfdje ober (Erbbeere, iebe ftleinigfeit,
bie er mir oerebrte, wie wohïïlmgen'fr jebes feiner SBorte
uitb wie anftedenb fein Sachen. — (Sing wirflid) all bas

©tiki oon ibm aus?" feiste fie bebutfam, um fein SSerbienft

nid)t atläufebr anwarfen 311 laffen, biu3U- „2ßar id) ttid)t
felbcr bie ©lüdsquelle? Sötte ntid) nidjt jeber attbere and)
fo frob gemacht? Siebenben oerwanbelt fid) ja altes in
Sonnenfdjein, ob fie wollen ober nidjt! Selig bie SBlin-
bett! So fontmt es, baß ber ©lüdstraum gerfliegt, fobalb
man wad) unb febenb wirb."

" .''..tvi.ï II.
.•

' v:*:•. .1:a „vf.y-r: -

©leid) nad) ber Sodjgeitsreife fing es 3wifd)eit ibnen

311 fttaden unb balb 31t reißen an.

„2Ber fpridjt bas Difdjgebet?" fragte fie ibn oor bem

SRittageffen; „bei uns bat bas ber Sater als feine Sadje

angefeben."

©r blidte oor fid) bin mit einem oertegenen ©efiebl

unb fagte enblid): „3ft bas nötig, ©bith?"
Sie ftaunte ibtt an: „9tötig? 3a, unb fdjidlid) bajn!

99?ir würbe bas ©ffen triebt fdjmedett."

„9Wan betet bei Difd) wegen ber itinbec", entgegnete er,

„bas war gewiß bei end) and) fo; beinetmegen würbe ge>

betet —"
Sie unterbrach ibtt: „Seilt, bas geborte bei uns sunt

Seben!"

„SBentt wir einmal Sittber betbett, wollen wir es and)

tun", lad)te er gegwungett.

Sie proteftierte mit ftrengen Sippen, uitb er fagte bit-

tenb: „Sieb, mein Sittb, id) betbe bas nie geübt; bas war
bei nits nidjt Sitte; id) habe überhaupt feit meinen ftunbeu-
jähren ttie mehr taut unb nie oor anbertt Seilten gebetet;

id) tarne mir wie ein Siibtein oor, wenn id) es jeijt oor bir
tun müßte. Sdjottc mid)! Sete leife für bid) unb (aß ntid)

gewähren." ®r war leicht errötet.

Sie fab ihn lang an unb entgegnete fpiß: „Das ift

fein fdjöner Stol3."
„®s folt gar tein Stotg feilt", warf er ein.

„Dann oerftebe id) bid) nidjt." Sie fprad) barauf (eife,

aber mit beutlicber ^Bewegung ber Sippen ihr ©ebet, unb

er wartete mit ©ffen, bis fie su ©übe war. So würbe es
bann immer gehalten.

9tm srbenb hatte ber Stuftritt ein tleines 9tadjfpiel.
93eim Schlafengehen ftellte fie ihn oor bie Swage: „Sag',
©bwin, beteft bit benn überhaupt nicht?" Sie ließ ihn ant
Done nterîen, wie fdjwer ihr bie Sadje wog. ©r gögertÄ
lang, auffällig lang, unb fie erwartete fd)on ein - „9tein"
unb quälte fid) in eiferttben ffiebanîett, als er enblid) tutfc
erwiberte: „Doch, id) bete and), auf meine 2trt!"

Da war fie froh unb begriff nicht, baß er fid) nad)her
mißmutig in Sdjweigen hüllte. ,,©r ift fo oerfdjloffett", badjte
fie, „unb fdjeut fid), fein 3nwenbiges berausgufebren, unb
wir finb nun bod) SRatttt unb grau."

3n ben folgenben Dagert entftanb ein tleiner Santpf
3wifd)ett ihnen wegen ber Leitungen, bie fie halten wollten.
Sie trat für bas eilt, was fie in ihrem ©Iternbaus gefebeu
unb gelefett hatte, ttttb war ftanbbaft genug, ihren üßillett
burd)3ufeßen. So ging es weiter; bie beiben batten fid) faft
täglich ein Sdjarmiißel ober ein ©efeebt 3U liefern: eilt Heiner

3attî, ein tuiles Sdjntollen unb baittt bie SBerföhttung, uttb

folgenben Dages wieber ein Heiner 3anf, ein turges Sdjntol»
len unb eine mehr ober weniger füße ükrföbnungsfsene. Die
junge grau mad)te fid) ttidjt oiel daraus; ihre SDÎntter fagte
ihr, bas fei in ben erftett ÎBodjen nach ber Jg».ocÖ3eit, ba man
fid) btird) 9?eibuttg aneinanber gewöhnen tttüffe, nidjt anbers
uitb werbe fid) fdjoit geben, ©bitl) freute fid) beimtid), baß
fie ihren Sffiillen faft immer burdjfeßett tonnte uttb ihr fDlattu
im ©raube fo itad)giebig uitb friebfertig war. Hebrigens
fiel ihr biefe 9îad)giebigfeit nicht befoitbevs auf, beult in

ihrem ©Iterubaufe war es audj nicht oiel anders gewefett;
bie füBitter hatte ben Don angegeben unb ber 93ater freuiib»
(ich fliigeftiiumt. (gortfeßung folgt.)
«"

SKanenfäbett.
2)oit 91 0b er t Sd) e u r e r.

3d) ftaitb in einem ^Blumengarten,
3n SIftern weiß unb rot uttb blau;
Hub mitten itt bem öerbfteswunber
Saß eine alte, mi'tbe grau.
Die Sonne fdjtif auf all beit Dolbeit
©in garbenfpiel gar 3ier unb fein.
Httb in ber ©reifitt Silberhaare
Spaittt fid) ntattd) gülbner gaben eilt.

©inft bot bes Sehens Seit3 mir Suofpen
Hub SJtäbdjen blüten rofenlidjt;
Stud) fehlt' bes Sommers ©rntetagen
©ereifte grauenfd)önheit nicht-
Dod), ob aud) Senusbilber lointten
9lus fdjwüter Sugenbgeit ©efilb,
Der müben ffireifin milbe Schöne
Dendfjt' mir ein hehr 9Jtabonnenbilb.

£eut' fteh' nad) 3ahren ich hu ©arten.
Die greife grau beett längft ber Stein.
9hm fpielt in meinen Silberhaaren
Der Sierbftesfoune geierfdjein,
9Bie einftntals, bliihn aud) jeßt bie Dothen,
©in Stocglôcïleiit ruft int Dal.
$or ttteinen ültigen wiegt ein gaben
geiitgiilben fid) im Sfbeubftvahl > • •
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dem Vorwand, er müsse sich eine Krawattennadel kaufen und
brauche ihren Rat. Wie sie aber drin waren, sagte er mit
so lauter Stimme, das; der ganze Laden aufhorchte: „Wir
sind so glücklich, uns Eheringe kaufen zu müssen,- bitte, lasseu

Sie uns Ihren Vorrat sehen, Herr Schellhorn!" Er sagte
das so drollig und glückstrahlend, daß sie trotz ihrer Ver-
legenheit lachen mutzte, und als er ihr dann einen Ring an-
steckte, der für ihren Daumen noch zu grotz gewesen wäre,
und ihr der Goldschmied, die Gelegenheit wahrnehmend,
etwas Zierliches über ihrer Hände Beschaffenheit guschmun-

Ulte, kom eine so ausgelassene Fröhlichkeit über die an ein

sittsames Wesen peinlich Gewöhnte, datz sie ihrem Bräutigam
vor den fremden Leuten einen Kutz gab, was sie nachher

allerdings als recht unziemlich empfand und verurteilte.

So spann sie den Faden weiter, sie wutzte selbst nicht
wie lange, und auf einmal hörte sie sich laut denken: „Er war
doch ein lieber Kerl! Ja, damals", fügte sie halb erschrocken

und sich berichtigend hinzu. „Ja, damals, damals! Wie
sütz war mir jedesmals das Herz bewegt, wenn er kam, wie
lieb jede Blume, jede Kirsche oder Erdbeere, jede Kleinigkeit,
die er mir verehrte, wie wohlklingend jedes feiner Worte
und wie ansteckend sein Lachen. — Ging wirklich all das
Glück von ihm aus?" setzte sie behutsam, um sein Verdienst
nicht allzusehr anwachsen zu lassen, hinzu. „War ich nicht
selber die Elücksguelle? Hätte mich nicht jeder andere auch

so froh gemacht? Liebenden verwandelt sich ja alles in
Sonnenschein, ob sie wollen oder nicht! Selig die Vlin-
den! So kommt es, datz der Glückstraum zerfliegt, sobald
man wach und sehend wird."

" ' < II.
Gleich nach der Hochzeitsreise fing es zwischen ihnen

zu knacken und bald zu reihen an.

„Wer spricht das Tischgebet?" fragte sie ihn vor dem

Mittagessen; „bei uns hat das der Vater als seine Sache

angesehen."

Er blickte vor sich hin mit einem verlegenen Gesicht

und sagte endlich: „Ist das nötig, Edith?"
Sie staunte ihn an: „Nötig? Ja, und schicklich dazu!

Mir würde das Essen nicht schmecken."

„Man betet bei Tisch wegen der Kinder", entgegnete er,

„das war gewih bei euch auch so; deinetwegen wurde ge-

betet —"
Sie unterbrach ihn: „Nein, das gehörte bei uns zum

Leben!"

„Wenn wir einmal Kinder haben, wollen wir es auch

tun", lachte er gezwungen.

Sie protestierte mit strengen Lippen, und er sagte bit-

tend: „Sieh, mein Kind, ich habe das nie geübt; das war
bei uns nicht Sitte; ich habe überhaupt seit meinen Knaben-

jähren nie mehr laut und nie vor andern Leuten gebetet;
ich käme mir wie ein Büblein vor, wenn ich es jetzt vor dir
tun mühte. Schone mich! Bete leise für dich und las; mich

gewähren." Er war leicht errötet.

Sie sah ihn lang an und entgegnete spitz: „Das ist

kein schöner Stolz."
„Es soll gar kein Stolz sein", warf er ein.

„Dann verstehe ich dich nicht." Sie sprach darauf leise,

aber mit deutlicher Bewegung der Lippen ihr Gebet, und

er wartete mit Essen, bis sie zu Ende war. So wurde es
dann immer gehalten.

Am Abend hatte der Auftritt ein kleines Nachspiel.
Beim Schlafengehen stellte sie ihn vor die Frage: „Sag',
Edwin, betest du denn überhaupt nicht?" Sie lieh ihn am
Tone merken, wie schwer ihr die Sache wog. Er Zögerts
lang, auffällig lang, und sie erwartete schon ein „Nein"
und quälte sich in eifernden Gedanken, als er endlich kurk
erwiderte: „Doch, ich bete auch, auf meine Art!"

Da war sie froh und begriff nicht, datz er sich nachher

mitzmutig in Schweigen hüllte. „Er ist so verschlossen", dachte
sie, „und scheut sich, sein Inwendiges herauszukehren, und
wir sind nun doch Mann und Frau."

In den folgenden Tagen entstand ein kleiner Kampf
zwischen ihnen wegen der Zeitungen, die sie halten wollten.
Sie trat für das ein, was sie in ihrem Elternhaus gesehen

und gelesen hatte, und war standhaft genug, ihren Willen
durchzusetzen. So ging es weiter; die beiden hatten sich fast
täglich ein Scharmützel oder ein Gefecht zu liefern: ein kleiner

Zank, ein kurzes Schmollen und dann die Versöhnung, und

folgenden Tages wieder ein kleiner Zank, ein kurzes Schmal-
len und eine mehr oder weniger slltze Versöhnungsszene. Die
junge Frau machte sich nicht viel daraus; ihre Mutter sagte

ihr, das sei in den ersten Wochen nach der Hochzeit, da man
sich durch Reibung aneinander gewöhnen müsse, nicht anders
und werde sich schon geben. Edith freute sich heimlich, datz
sie ihren Willen fast immer durchsetzen konnte und ihr Mann
im Grunde so nachgiebig und friedfertig war. Uebrigens
fiel ihr diese Nachgiebigkeit nicht besonders auf, denn in

ihrem Elternhause war es auch nicht viel anders gewesen;
die Mutter hatte den Ton angegeben und der Vater freund-
lich zugestimmt. (Fortsetzung folgt.)

»»» ^»»»

Marienfäden.
Von Robert S theurer.

Ich stand in einem Blumengarten,
In Astern wcitz und rot und blau;
Und mitten in dem Herbsteswunder
Satz eine alte, müde Frau.
Die Sonne schuf aus all den Dolden
Ein Farbenspiel gar zier und fei».
Und in der Greisin Silberhaare
Spann sich manch güldner Faden ein.

Einst bot des Lebens Lenz mir Knospe»
Und Mädchen blüten rosenlicht;
Auch fehlt' des Sommers Erntetagen
Gereifte Frauenschönheit nicht.
Doch, ob auch Venusbilder winkten
Aus schwüler Jugendzeit Eefild,
Der müden Greisin milde Schöne

Deucht' mir ein hehr Madonnenbild.

Heut' steh' nach Jahren ich im Garten.
Die greise Frau deckt längst der Stein.
Nun spielt in meinen Silberhaareu
Der Herbstessoune Feierschein,

Wie einstmals, blühn auch jetzt die Dolden.
Ein Aveglöcklein ruft im Tal.
Vor meinen Augen wiegt ein Faden
Feingülden sich im Abendstrahl...
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